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Eindeitung.
Oet iſt die bildende Natur bey dem Bane es thieriſchen Körpers ſeht ver-

ſehwenderiſch; öfters gehet ſie aber auch ſehr ſtiefmütterlich zu Werke.
Bald ſehen wir Menſchen, die zwölf, achtzehn Finger oder Zehen haben—
bald ſehen wir einige, ſo nur einen eingigen unvollkommenen Atrs wiiehs

eines Fingers an jeder Hanä haben, und ſo iſt auch das Verhältniſ,. an den

Füſsen. Oft zählet man 25. 26 und mehrere Rippen, oft aber ſind deren
nur 20 ſtatt 24 bey einem andern Subjecte zugegen. Dieſe ahweichungen
von dem natürlichen Gange der Natur, findet man nicht allein bisweilen an
dem menſehliehen Körper, ſondern auch beynahe jede Thierart iſt jenen Ab-
artungen unterworfen. Ich ſelbſt hewahre ein Hühnchen in Spiritus, wel-
ches vier Füſce hat. An Fröſchen ſah ieh oft zwey Füſse fehlen; Schaafe
ſali ich mit zwey Füſsen, Kalber mit ſeehs Fuſsen, und ich glaube, daſs ſiech
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jeder aufmerkſame Beobachter der Natur, ähnliche Abartungen nur bey ei-

nigem Nachdenken, in's Gedachtniſs wird zuruek rufen können.

Sind an irgend einem Theile des Körpers überflüſſige Auswüchſe; ſo
können ſolehe dureh chirurgiſche Hülfe weggeſehaffet werden, den Mangel
gewiſſer Gliedmaſsen aber, kann keine Kunſt erſetzen

So wie der Bildungstrieb oft an den äuſsern Theilen des thieriſchen Kör-
pers ſeinen Zweck verfehlet; eben ſo findet man dies noch weit häufiger an
dem innern Raue des Körpers; denn, hier wird ein Kind gebohren, Vrelahem cdas

Gehirn fehlet, dort belehret uns die anatomiſche Section daſs aneiner Seite
zwey Halspulsadern (Arterĩae Carotidis) das Blut zum Gehirn bringen; oft
fehlet eine Niere, die Nierenpuls- und Blutadern eilen naeh einer oder bis-
weilen auch zu jeder Niere doppelt, und einen doppelten Magen fanden
Morgagni und Dr. Preisler. Die niederſteigende Hohlader (vena cava des.
ce dens) habe ieh auch in 2zwey ſtarke aeſte getheilt gefunden, ja man hat
Beyſpiele, daſs ſogar die Urinblaſe fehlte u. ſ. w.

Woher nun dieſe verſchobene Bauart? Entweder liegt die Urſache in
dem erſten Keime, dem vfehlerhaften Eychen der Mutter; oder die bildende

Natur wurde bey der Entwiekelung der Theile, dureh irgend eine Urſache
in ihrem wichtigem Geſchätte geſtökret.

Es iſt in Wahrheit zu bewundern, daſs ſieh die thieriſehe Maſehine bey
innerlich fehlerhafter Organiſation, dennoch lahre tang aufrecht erhalt. Ein

hohes Alter erlangen ſolche elende Geſchöpfe 2war nie, oder wenigſtens
ſehr ſelten. Wenn ein Deberfluſs der innern Organe zugegen iſt: ſo wird
es noch ehe begreiflich, daſs das Thier ohnbeſehadet der Gefundheit leben

J
kann ʒ

5) Hicher rechne ieh aber nicht: eingeſczte Zahne, Augen und künſtliche mit Stahl.
ſedern verſehene Hande u. ſ. w.
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kann; iſt aber der thieriſehe Körper inerer Theile gänzlich, oder anch mir
zum Theil beraubet: ſo wird die Erklärung ſchwer, wie bey dem Manget

gewiſſer der thieriſchen Maſchine höchſt nothigen Theile, der Körper den-
noch erhalten wird. Es müſſen demnach Organe zugegen ſeyn, welche
ſieh mit jenen fehlerhaſten gleiebſam verſehwiſtern, und ihnen ohngeachtet
ihres eigenen Geſchäfts, dennoch die Hand reiehen, und fo die Ab- und Aus-

ſonderungen, obgleich unvoltkommen bewirken. Izt will ich einen ſehr
merkwürdigen und einzigen Fall in ſeiner Aart, welehen ich hey einer Katze
zu unterſuchen Gelegenheit fand, aufzeichnen, und einen andern nicht min-
der bemerkungswerthen, aufitellen, wodureh ich mich in etwas in den
Stand geſetzet ſebe, jene Erſcheinuag in Rückſicht derjenigen Organe er-
klären zu können, welcke denen fehblerhaſten eine Zeitlang ihren Dienſt
leiſten.

Section einer RNatse.
VNaek durekſehnittenen Bedeckungen des Unterleibes ſah ich das VNet?,

welches ſehr fett war, und die ubrigen Theile waren auch gut genäh-
ret. Die Gedärme (Inteſtina), fand ich in keiner verſchobenen
Lage. Der Magen war ſehr aufgetrieben, und die Milz, Leber und

Gelräsdriſe (Pancreas), waren geſund. Ieh brachte die Gedärme aus
jhrer natürlichen Lage, um das Gekrös 2zu unterſuchen. Die Ge-
kröspuls und Blutadern (arteriae unà Venae meſaraicae) waren
ſtrotzrend mit Blut angefüllet, die Gekräsdriſſen (glandulae meſarcicae)
waren ungewöhnlich groſs, aber nicht verkärtet. ſondern im Gegentheile
ſehr weich, und mit unbewaffneten Augen ſah ieh viele Aeſte der lympha-
tiſehen Gefäſse, welche ſich zwiſchen den Drüſen durchkreuzten. Ich
legte den Darmkanal ant die reehte Seite zurück, und beſah die linke Niere,

präparirte das Fett und Zeligewebe in der Nahe derſelben behutſam weg.
um den Harnleiter aufrufinden, welchen ich mit Queckſilber iniiciren wollte,

um diejenigen Verſnehe zu wiederholen, die ich ſchon an einem andern Orte

A beſchrie-
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beſehrieben habe; allein, wie getäuſeht fand ieh mieh! es war kein Harn-
gang zugegen. Ich ſehrieh dieſe abweſenhbeit einem Naturſpiele zu, (weil

man ſchon mehrmelen nur einen Harngang gefunden hat) und legte die
Darme auf die linke Seite, um meinen Zweck an dem rechten Harngange
zu erreichen, allein, auech hier war meine Abſicht unerreichbar, weil die
rechte Niere ebenfalls des Harnleiters beraubet war. Da mir dieſe Erſchei-
nung in mehr als einer Rückſicht wichtig zu ſeyn ſchien; ſo unterſuchte ich

dieſen Gegenſtand mit Aufmerkſamkeit.

Bey der Strangulation des Thieres hatte ich bemerkt, daſs der Urin
dreymal bogenförmig ungefähr zwev Fuſs hoch ſprizte. lch ſuehte die Vrin-
blaſe, welehe noch etwa eine Unze Urin faſſen mochte, drückte die Blaſe

mit der linken Hand zuſammen, und ſogleieh ſprizte das wenige von Urii
in ein Gefäſs, welches ieh unterhielt. Bey Uaterſuehung der Urinblaſe,
fand ich auch die 2wey Hatnfeiter Ureteres) am Halſe der Blaſe, und ich
bentihte mich, die Quelle, aus der ſie entſprangen, zu entdecken. Ich ver-
folgte ſie dgemnach. von der Blaſe aus, und fand endlieh noch wiederholten

Suchen, daſs der linke Harnleiter mit vielen Zeräſtelungen ſich in. der Ge-
gend des herabſteigenden Grimdarmes in das Gekrös verlohr, und der Harn-

leiter der rechten Seite ging ſo wie der linke., auf der entgegengeſedzten Seite,
zum Gekrös. Ich maehte einen kleinen Einſchnitt in den linken Harnleiter,

und blies durch HMülfe eines kleinen Röhrehens in denſelben, wo ich bald
darauf einige Gekrösdruſen von der Luft aufgetrieben, erbliekte, und eben
ſo verhielt es ſich, wenn ich aän den rechten Harnleiter von unten nach

oben dlies.

Ich präparirte die Nierenblutadern, ·und verfolgte ſie bis in die Subſtanz
der Nieren, und dies geſchah desvegen: weil ieh argwohnte, es möchte
etwa ein ganz feiner Harnleiter mit den Nierenpuls und Blutadern verwebet,

betrügeriſch genug den Nieren entſchlüpfet, und ſo durch Fortgang mij
jenen
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jenen Gekrösdrũſen vereinet ſeyn; aber ich ſah mit gewiſs geſunden Augen,

keine Spur eines fremdartigen Gefaäſses. Ich zerſchnitt die Nieren, um zu
ſehen, ob die Nierenbecken zugegen wären; aber ohngeachtet alles Nach

ſuchens, konnte ich weder ein Nierenbecken. noch die kleinen Urineanälchen

(tubuli Belliniani) auffinden. Die Nierenſubſtanz beſtand mehr aus Pleiſeh-
fibern, als drüſenartigen Körpern, und die mittlere Subſtanz war doch etwas
markartig, und mit ſehr wenigen Warzehen beſezt. Im Mittelpuncte dieſer
Subſtanz war eine kaum merkliche Vertiefung, in welcher einige Tropfen
Lymphe waren. Die Venen und Arterien anaſtomoſirten, und die Nieren
rochen etwas nach Vrin. lch öffnete den aufgetriebenen Magen, muſste
mieh aber auch ſogleieh einige Zeit von meinem Gegenſtande entfernen; denn
es kam mir ein ganz abſcheulicher Geſtank entgegen, welcher dem ſehr ahna-

lieh war, wenn Urin in der Wärme in Fäulniſs übergehet. Nach eipiger
Zeit goſs ieh die Feuchtigkeit (welche beynah g Unzen betrug) aus dem

Nasgen in ein Gefäſs, that etwas davon in einen blechernen Löffel, und

ſezte ihn auf Kohlen; allein es gerann nicht wie Eyweis, ſondern es verfloh
ſehr ſchiell. Hierauſ unterſuchte ieh die Zeugungstheile. leh ſuchte die
Saamenpuls- und Blutadern, aber weder auf der rechten, noch auf der linken

Sceite der Aorta und vena cava. waren dieſe Gefäſse zugegen. lch präparirte
die Hoden, und fand die beyden Saamenſtränge, welche ich his zu dem Orte

ihrer Begränzung verfolgte, und dieſer Ort war das Gekrös. Nit rahlioſen
Zeraſtungen, nahmen die Saamenpulsadern (Arteriae ſpermatieae) ihren An-

fang aus denen Gekröspulsadern, welehe Zeräſtlungen dann, je weiter ſie
herabſtiegen, die Saamenpulsader jeder Seite dildeten, und 2zu dieſer erwähn.-

ten Portion des Gekröſes, wo die Harnleiter und Saamenpulsacern
entfprangen, zingen aueh die Saamenblutadern zuruck. Die durujck-

führenden Saemengefäſse (vaſa deferentia) brachten den Saamen vieht
erſt zu denen Saamenbläſschen, ſondern ergoſſen ihn in die Vor-
ſteherdrüſe, weil die Saamenbläſschen (veſiculae ſeminales) gändzlich

feh-
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fehleten V. Einen wunderbaren Gang nimmt das linke vas deferens, ia-

dem es ſien über den linken Harnteiter ſchuinget, und dann erſt zur Vor-
ſteherdrüſe (Proſtata) eilet. Das Blut in denen Blutadein war ſehr zähe

und dick.

Dieſe ſo auffallenden Abweichungen vom natürlichen Gange der bilden-
den Natur, können dem gröſsten Phyſiologen nicht wenig Stoff zum Nach-
denken geben. Vſeiĩt entfetnet, mich an jene gelehrten Männer anzureihen;
wage ieh es, das was ich von dem vor uns liegenden Gegenſtande denke,

hier mitzutheilen.

Da bekanntlich in den Nieren die Werkſtatt der Abſonderung des Urins

iſt, und die Harnleiter den erhaltenen Vrin nach der Harnblaſe zu bringen
beſfſimmt ſind, ſo wär erſtlich die Frage 2zu beantworten: Auf welehem
Wege wird der Urin zu der Utinblaſe gebracnt, wenn die Nieren keine

Harnleiter haben?

Daſs die Saugadern (vaſa abſorhentia) die gröſste Rolle im thieriſchen
Körper ſpielen: iſt durech einen Nuek, Hewſon, Scheldon, Cruiekſchanck,
Fömmering, Mascagni, Meckel, Feller, Haaſe und andre mehr, in ein ſeht
helles Licht geſetret worden. Dieſe Gefäſse haben eine Geneigtheit, bis-
weilen jede Art Feuchtigkeit aufzunehmen, wie uns die tägliche Erfahrung
hievon hinreichend uberzeuget. Ein vom Durtte geplagter, ſotzet ſiceh in ein

jaulicktes Bacd, und die Saugadern nehmen ſo viel wäſſerigte Theile in ſich,
daſs dadurch der Durſt geſtillet wird. Bey Kindbetterinnen nehmen die Saug-
anlern Mileh auf, und fuhren ſie in die entlogenſten Theile, daher kammen
die Milehverſetzungen. Ueberhaupt vird jede anſteckende Erankheitsmaterie

durck

Da ick die Saamenbläfschen bey mekrern Larten nickt fand, bey einigen ſie aber

ſak: ſo weiſs ich nicht, ob ſie von Natar vutßegen feyn müſſenz oder ob die Katren

gewöhalich, ſo wie die Hunde, Lcine Saamenblaſschen haben?
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dureh die vaſa abſorbentia von auſsen in den Umlauf der Säfte gehraeht—
wie dies die Fortpflanzung des Pocken und veneriſehen Giftes u. ſ. w. be-
weiſet. Die Erſcheinung, daſs nach auſgelegtem Blaſenpflaſter oft Harn-

ſtrenge entſtehet, läſst ſich auf keine andere Art erklären, als daſs einige
ſcharfe Theilehen von denen Saugadern abſorbiret, und nach den Nieren und

Vrinblaſe gebracht werden. Eben da ich dies ſehreibe, mache ich dieſe Be-

merkung aufs neue an einem Madehen, welehes ich wegen eines ſchlei-
chenden Nervenfiebers zu behandeln habe. Schon iſt dies Mädchen auf dem

Wege. der Geneſung, und das Fieber ganz gehoben, die Stellen der Blaſen-
pfiaſter eitern aher noch, und ieh bemerkte, daſs, ſo oft dieſe Stellen mit
dem unguento baſiliconis unà puluere cantharidum verbunden wurden, al.

lezeit ein Fieberfroſt mit Harnſtrenge erfolgte. Ich lieſs das Spaniſcheflie-
genpulver weg, und jene Anfälle zeigen ſich ſeitdem nicht wieder. Gewiſſe
Umſchläge, Oehle, Salben und dergl. mehr, wirken ebenfalls auf die vaſa

ahſorbentia n. ſ. w.

Nehme ich dies alles ruſammen, und wende es nun auf die im lnnern
des Körpers liegenden Saugadern an, ſo glaube ich nicht voreilig zu urthei-
len, wenn ich annehme, daſs die Saugadern diejenigen Werkzeuge ſind,
weleche den fehlerhaften Bau der innern Theile durceh ibr Mitwirken unter.
ſtütren, und den Fehler auf eine oft wunderbare Art, sbändern.
Der Urſprung der Saugadern iſt, in allen Hölen des thieriſehen
Körpers, und im Zellgewebe, (ob einige ihren Anfang aus den Blutadern
nehmen, läſst ſich niecht genan beſtimmen) vwro ſie, vermöge der ihnen ei-

genthümlichen Receptivität, die in jenen Orten von denen Arterien und Ve-
nen ausgehauchten Feuchtigkeiten aufnehmen, und ſo wieder zu dem allge-

meinen Kreislaufe der Safte bringen.

Da bey dem vor uns liegenden Gegenſtande, keine Ahſonderung des
Vrins in den Nieren möglich war; ſo muſsten nothwendig mehr Feuchtig-

keiten im Zellgewebe und den Höhlen abgeſetret werden. Nun bleibt
B mir
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mir kein Weg übrig, auf welelen die im Körper überflüſsige Feuchtigkeit
nach der Rlaſe zu bringen möglich wär, als die Saugadern, einige derſelben
müſſen demnaech dies Geſchäft übernommen, und das aus dem Blute abge-

ſonderte, naech den oben erwähnten Gekrösdrüſen gebracht haben. Fünf
ſtarke Aeſte der einſaugenden Gefäſse, ſah ich auf jeder Seite der Duplicatur
des angeführten Stückes des Gekröſes, in jene Drüſen gehen, mit welcher

ſich ohne Zweifel diejenigen Saugadern verbanden, welche die urinartige
Feuchtigkeit von den obern Theilen herableiteten.

In dem geſunden Zuſtande der Nieren, findet man ſelten die Saugadern,
wohl aber, wenn die Nieren erkrankt find, und ieh habe oben auch ſchon
erwägt, daſs ich auf der Oberfläche dieſer Nieren beträchtliche Saugadern

ſah. Ob es wir gleich nicht möglich war, durch Einſpritzungen diejenigen
Saugadern, welche Cruikſchank lumpliatica renis proſfundiora nennet, ſicht-

bar zu machen; ſo zweifle ieh demohngeachtet an ihrer Gegenwart nicht.
Da doch einige von den drüſenartigen Körperehen in den Nieren zugegen
waren: ſo glaube ich, daſs in dieſen unvollkommenen Nieren, dennoch et-
was urinartiges abgeſondert wurde, welehes die innern Saugadern dieſer
Eingeweide aufgenommen haben, und ſtatt, wie es ſonſt gewöhnlich, die
erhaltene Feuchtigkeit nach den Lendenwirbeldrüſen zu bringen, führten
vielleieht einige Aeſte die aufgenommene Feuchtigkeit (oder Urin), zu den
erwähnten Drüſen des Gekröſes, aus welchen ſie die zeräſtelten Harnleiter
in die Urinblaſe führten. Ferner können auch die Arteriae meſaraicae wi-
ſehen die Duplieatur des Gekröſes, in der angezeigten Gegend, eine dem

Blute unnütze Feuchtigkeit abgeſetret haben, welche die zahlreichen Saug-

adern dann zu den Anfängen unſerer Harnleiter brachten. Dieſe Vermu-

thung bekömmt auch dadureh viel Gewicht, weil icn ſah, daſs jene Portion
des Gekröſes, ödematös aufgetriehen war, und bey ſeichten Einſchnitten
ein etwas nach Urin riechendes Waſſer merkbar wurde.

Dalſs
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Daſs die Saugadern aber verſechiedene Flüſſigkeiten aufaehmen, wird
ferner auech dureh die Verſuche eines Maſcagni beſtätiget, wenn er ſagt:

“Die Flufũgkeit, welehe in den Saugadern getunden wird, iſt nach der
verſchiedenen Beſchaffenheit der Höklen, aus denen die Saugadern entſprin.
“gen, und in denen die Feuchtigkeit abgeſondert wird und enthalten iſt, ver-

ſchieden. Da in den Därmen der Milchſfaft befindlich iſt, ſo ſaugen ſie die-
“ſen aus denſelben ein, und führen ihn weiter fort, und wenn er nicht vor-

handen iſt, ſo ſaugen ſie eine durchſichtige, ſalzige, und aus verdickten
Theilchen beſtehende Feuchtigkeit an, welehe fur heſtändig aus den hlutge-

»fäſsen in den Darmkanal ausſehwizt. Diejenigen, welehe von der Leber
“herkommen, enthalten eine Feuchtigkeit, welehe gelb gefärht und bittet-
»lieh iſt, woraus man ſiehet, daſs ſie einen Theil der Gaile aus den Zellen
und Poren der Gallengefäſse eingeſogen haben. Diejeaigen Feuchtigkeiten,

vwelche aus Stellen entſpringen, die von Fett angefüllt ſind, ſind auch
mit öliehten Theilehen verſehen, und die von den Nieren herkommen, rie-
chen nach Harn“.

Es iſt aueh ferner bekannt, daſs durch die Färherröthe (Nubia tinffo-
rum), ſelbſt die Knochen eine rothe Farbe annehmen, und ich glaube, daſs
dies Arzeneymittel auf keinem andern Wege zu den Knochen gehracht wird,
als nur allein durch die Saugadern. Man hat auch noch überdies die Bemer-

kung gemacht; daſs bey jener ſehreeklichen Krankheit, wo die Knochen ſeht
aufgelöſet und zerſtöhret werden, die Saugadern einen Theil Knochenmaiſe

aufſaugen, und dieſe Knochentheilehen nach der Urinblaſe bringen, welche
Theilehen man in Pulvergeſtalt auf dem EBoden des Nachtgeſchirres gefun-

den hat.

Sollten endlich nicht auch die Saugadern der Harnblaſe, welehe izt

dureh wiederhohlte Verſuche der Anatomiker auſſser allen Zweifel geſezt

B 2 ĩ ſind,

n
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ſind; ſolten, ſage ich, dieſe Gefäſse hier ganz unthätig geblieben ſeyn?

Diejenigen Saugadern, welche ich in dem Zellgewebe nahe bey der Urin-
hlaſe, dureh Einſpritrungen mit Queckſilber entdeckte, habe ieh mit abge-

zeichnet. Izt wende ieh mich zu dem Magen des Thieres, weleher, we
ich  oben ſchon angemerkt habe, eine Menge ſtinkender Feuchtigkeit enthielt.

Dieſe Katze hatte ſchon ſeit einem Vierteljahre, allezeit kurz nach dem
zu ſieh genommenen Fraſs, alles wieder weggebrochen, welches mit viel

naeh Urinriechender Flüſsigkeit vermiſeht war. Daſs es wirklich Urin war,
erfuhr ich dadureh, da ich dieſe Flüſsigkeit genauer unterſuchte, und mit
dem Vrin, welchen ich in der Blaſe gefunden hatte, verglich. Wie gelangte

denn aber dieſer VUrin in den Magen? Und warum kamen dieſe Zufalle
erſt izt, uud nicht früher? Die erſte Frage kann ich auf keine andere Art
beantworten, als daſs ich die Urſache den Saugadern zuſchreibe, welche

durech irgend einen Zufall gehindert wurden, den eingeſogenen Urin nach

den Gekrösdruiſen fernerhin abzuſetzen, ſie entledigten ſich demnach durch
eine umgekehrte Bewegung (per motum retroverſum) des Urins, in den Ma-

gen.
v) Jadelot ſagt war: Endlick iſt's gewiſs. daſs Thiere, denen die Harnzänge urter-

bunden oder verſtopft ſind, ſterben, und man alsdenn Leinen Urin in der Harnblaſe
fſinde, allein, hierauf antworte ich: wenn das Thier ſtirbt, ſo ſtirbt es mehr an den
Folgen der gewiſs nicht hleinen Operation, als an der Zurückbleibung des Urins,
denn, wo Reittz iſt, da iſt Zufluſs von Säften, und die Sangadern, welche gewiſs den
xurückgebliebenen Urin nach der Blaſe gebracht hätten, ergieſſen das, was ſie faſſen,

in die Nachbarſchaft jener gereitten Stelle, nehmlich in's innere Zeilgewebe. Eine

⁊weyte Urſache, warum gewöhnlich das Thier nach der Operation ſtirbt, iſt auch
fo'gende: Jene Verſuche wurden gewöhnlich an ſolchen Thierarten, als Hunden,
Latren u. dergl. unternommen, da es nun bekannt iſt, daſs jene Thiere wegen dem
bcſondern Baue ihres Felles nicht ſchwitren, ſo konnte alſo auf dieſem Wege keine
dem Kkðrper laſtige Feuchtigkeit ausgeſondere werden, und die Angſt (oder das Ffieber)
muſste dadurch notiuendig vermehret weruen, und der Tod mit ſchnellen Schritten
kommen.
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gen. Bedenket man, deſs in den jungen Jahren alle Theile genng Geſchmei-
digkeit, Biegſamkeit und Lebhaftigkeit beſitzen, ſo, daſs nieht leicht eine
SFtockung ſtatt findet, weil die Säfte mit Behendigkeit auf- und abrollen; bey

wachſenden Jahren aber zähe und diek werden, die Lebenskräfte dahin-
ſchwinden, uncd die Häute der Gefaſſse nicht mehr ſo nachgiebig ſind: ſo ſie-
het man leicht ein, daſs hier, wenn irgend noch ein Etwas auf den thieri-
ſchen Körper wirket, leieht abweichungen von dem ſonſt ſechlichten Gange
der Natur eintreten können, und dieſes iſt gewiſs auch der Fall bey dieſer
alten Katze geweſen. In der Jugend übernahmen jene Saugadern gern das
Geſchäft, den Urin nach jenen Drüſen zu bringen, weil es ihnen nicht an
Ausdehnbarkeit und Lebhaftigkeit fehlete, dies in's Werk 2zu richten; im
Alter aber, wo die Nerventhätigkeit auch noeh dadurch um ſo mehr herab

geſtimmet wurde, weil dies Thier beſtändig, ohne viele Bewegung, ſich in
der Stube aufhielt; muſsten einige von jenen Saugadern etwas enger gewor-
den ſeyn, und folglich ihren Dienſt nicht mehr ſo wie ſonſt ausüben kön-
nen, ſie agirten demnach dureh eine umgekehrte Bewegung, und brachten

den UVrin in andere Aeſte der Saugadern, welehe ihn dann in dem Magen
auslehreten. Warum ergoſſen ſich aber die Saugadern juſt in den Magen.
und nieht, wie es gewöhnlich bey dem Saugaderſyſtem geſchiehet, in die
Schlüſſelheinblutadern oder Droſſelblutadern? Ieh glaube. daſs der Magen

ehen das Eingeweide war, vrelehes den wenigſten Widerſtand leiſtete, und

ſo entſtand jene Vrinverſetrung. Durch die Oberflache der Haut konnte
dies Thier auch nichts verdunſien, weil bhekanntlich dieſe Thierart nicht
ſchwitret. Dies mag zu Beantwortung der 2weyten Frage genug ſecyn.

NHier mufs ieh noch eine Bemerkung in Rückſicht der willkührlichen
Zurückhaltung des Urins einweben. Herr Cruikſchenk ſagt: “lch habe den
vſtärkſien Antrieb, Waſſer zu laſſen gehabt und gefuhlt, dats die Blaſe voil
»war, allein, da es nicht auf mich ankam, die Geſellſahaft zu verlaſſen, ſo

B 3 waren

S
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vcaren die Symptomen in kurzer Zeit nachher wieder vorüber. Wenn iek
nun eine oder 2wey Stunden nachher das Waſſer zu laſſen verſuehte, ſo

vfand ieh, daſs die Blaſe nur wenig, oder faſt gar keinen Harn enthielt.
vjch zweifle daher ganz und gar nicnt, daſs der Harn eingeſaugt und in die

»Blutgefäſse gefühtt wird“.

Aueh ich habe dieſen Verſueh mehr als einmal nachgemacht, und mich
überzeugt, daſs nach einiger Zeit, wenn ich den Urin lieſs, die Menge
nicht beträchtlich war. Was nun aber die Erklätung des Herrn Cruikſhanks
in Hinſicht des Veberganges des Urins in die Blutmaſſe betrift; ſo kann ich

in dieſem Stück nicht mit ihm überein deaken. Kinlänglich hewieſene
Thatſache iſt es, daſs jeder aus dem Blute abgeſonderte heterogene Stoff,
venn er durch irgend eine Utſaehe gehindert. nieht aus dem Körper geſehafft
werden kann, und dann zur Blutmaſſe zurück tritt: l'ieberanfälle, Zuckun,
gen und dergl. mehr verurſacht. Denke ieh mir nun eine Peuechtigkeit,
ie die des Urias, in deren Miſchung die ſehärfften Partickelehen enthalten

Jind; ſo kann ich ohnmäglich zugeben, daſs dieſe Flüſſigkeit. unheſchadet
der Geſundheit, dem Blute beygemiſeht wird. Sehr wenig Galle, Aalſtek-
Kungzsmaterie, in irgend einem Theile des Körpers, noch ſehlummernder
Krankheitszunder u. ſ. w. zum Blute gebracht, erzeugen mancherley Gat-
cungen von Krankheiten. Auſser den ſcharfen Theilehen, welche die Urin-
miſchung enthält, iſt nach meiner Meynung, auch ſelbſt etwas Galle zugegen,

and eine ſolehe Miſchung kann doch ohnmöglieh. dem Rlute ohne Nachtheil

beygemiſeht werden Daſs der Urin eine reitzende Peuchtigkeit ſey,

bewei-

EZinige ſagen awar: Die Saugadern nekmen nur die wäſſerigen Theile aus der Urin-

blaſe auf. Allein hier dringet ſich mir eine Fraze auf: iſt es wohl mög—
lich, daſs die Saugadern gleich den Bienen, velchbe ſeſbſt aus den gil—
tigen Blumen das fur ſie Nüttliche austiehen, iſt es mötlich, ſag ich,
gaſs dies auch bey den Saugadern der Drinblaſe ſeyn Kann Dieſe Frage kann

ick
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beweiſet aueh das anhaltende Erbrechen, wenn er nach dem Magen verſetzet

worden iſt. Wo wird denn aber der Urin naeh einer ſo langen Zurückhal-
tung einſtweilen abgeſetret? Das Zellgewebe der innern Theile, ſcheinet

mir am beſten dazu beſtimmt zu ſeyn. Der Urin wird von den Saugadern
det Urinblaſe, vermöge umgekehrter Bewegung, in andere Nebenaſte der
Saugadern gebracht, und dieſe ergiefsen den Urin in's innere Zellgewebe,
vo er ſo lange ohns Schaden verweilet, bis er gelaſſen wird, alsdann kön-
nen die nehmlichen Sangadern den Urin aus dem Zellgewebe wieder aufneh-
men, und zur Urinhblaſe bringen. Ferner kann es auch ſeyn, daſs ſelbſt im
geſunden Zuſtande, bey Zurüekhaltung des Urins, etwas in den Magen und
andere Eingeweide geleitet wird, welches die Saugadern nach einiger Zeit
einfaugen, und wieder zu der Blaſe bringen. Wenn ich nach zurüeckgehal-

tenen Urin, zum 2weytenmale Drang fuhlte ihn zu laſſen, und ieh auch
dann mieh zwang, ihn nochmals zurück zu halten: ſo hemerkte ich, daſs
es mir nieht möglich war; denn ieh fühlete ein ſtarkes Drüeken im Unter-
leibe, und hatte heftige Neigung zum Erbrechen. Ieh habe ferner bemerkt,
daſs wenn der Vrin zum zweytenmale nach einer Zurückhaltung gelaſſen
wird, die Menge ganz uberaus grofs war, und ieh glaube daher, daſs ſehon

während des Urinlaſſens die Saugadern, welehe vorher den Urin aus der
Vrinblaſe nach dem Zellgewebe brachten, izt denſelben dort begierig auf-

ſaugen,

ich ſchlechterdings nicht mit Ja beantwnorten; denn, hier müſste man erſt beweiſen,
daſs die ſcharfſten The lchen des Urins mit der innern Flache der Urinblaſe in gar
kLeine Leruhrurg hamen; ſondern ſich in der Mitte, ſo vie das Gelbe im Ey ſammel-
ten. .Oder, wollte man auch annehmen, daſs die ſcharfen Urintheilchen gleichſtam
zu Boden ſinken, ſo, daſs blos der waſſerigte Antheil auſgenommen werden könnte:
ſo vird man aber auch hiemit nichts beweifen; denn, in jener Stelle, wo die ſchar-

ſen Theilchen mit der innern Haut der Urinblaſe in Beri.hrung kommen, ſind ja auch
Saugadern. Kurz, ich finde zu viel Zweiſel, jener Meiaung von der nur waſſerigten
Einſaugung beyzutreten, da ſelbſt diejenigen Saugadern, velche den Milchſaft auf-
ſaugen, etwas Galle zugleich mit aufnehmen.



1G Anatomiſch- patkologiſche Abkandlung.
ſaugen, und nach der ſehon etwas erſehlaſfften Blaſe bringen. Endlich iſt
noch ein Weg zugegen, auf welehen noch uüberdies eine beträchtliche Menge

jener Feuchtigkeit ans dem Körper geſchaffet wird; und dies iſt die ganze

äuſsere Oberflache des Körpers. Da bekanntlich dureh die unmerkliche Aus
dunſtung, oft viel unnütze Feuchtigkeit aus dem Körper gebracht wird: ſo
kann man auch leicht zugeben, daſs unter gewiſſen Umſtänden, eine Por-
tion Vrin von den Saugadern aufgenommen, und dureh die unmerkliche Aus-

dunſtung ausgeleeret wird, wie dies auch der nach Urin riechende Schweiſs
beſtatigt.

Es iſt mir auch nicht unbekannt, daſs einige Phyſiologen die rückvarts
gehende Bewegung der Saugadern läugnen; allein, aur bey einigem Nach-
denicen findet man Bewæeiſe genug. daſs dieſe umgekehrte Bewegung öfterer

Statt fiadet, als man glaubt; ſo legt ſich z. B. der von der Sonnenhitze und
Arheit heftig ſehwitzende Schnitter oft mit dem Daterleibe aut's kühle Gras,
und kaum hat er einige Zeit geruhet, ſo weekt ihm ſehon ein im Unterleibe
nagender Schmerz, welchem bald darauf eine ſeröſe Diarrhö folget. Ich
kenne mehr als eine Perſon, welche ſtark ſehwitzende Füſse haben, ſo oft
ſie dieſe erkälten, eben ſo oft bekommen ſie heftige Durchfälle, welehe ſo
lange anhalten, bis ſie die erkälteten Füſse wieder zum Schweigen 2u brin-
gen ſuchen. Woher nun dieſes? Der ſeharfe Schweiſs wurde vermöge um-
gekehrter Bewegung, zu den ausſcheidenden Zotten der Gedärme gebracht,
und folglich muſete die wurmförmige Bewegung der Eingeweide heftiger,

und eine Diarrhö verurſachet werden u. ſ. w.

Nun wär noch eine merkwürdige Abweichung zu erklären übrig. nem-
lich der Urſprung der Saamenpulsadern aus den Gekröspulsadern. Erſtlieh
müſste bewieſen werden, ob das Blut in den Gekröspulsadern von jenem,
welches unmittelbar aus dem Stamme der Aorta entſpringet, zu Erzeugung

des Saamens weit verſchieden ſey, und ob zweitens die Abweſenheit der

Gaun.
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Saamenblaſschen, (wenn ſie anders 2u dieſer Thiergattung gehören) das
Thier ipotens machen können. Allein, da dies auſser meinen Granzen
liegt, ſo überlaſſe ich es andern einſichtsvollern AMlännern. Wenn dieſer Fan

bey einem erwachſenen Menſchen gefunden worden wär; ſo könnte man
vielleicht gerade zu behaupten, daſs jene Abweichung, der Hervorbringung
ähnlieher Geſchöpfe, entweder gar keine, oder mächtige Hinderniſs brächte;
aber bey einem umherſchweifenden Thiere läſst ſich dies fehwer beſtimmen.

Endlieh wende ieh mich nun zu einem andern nicht minder merkwürdigen
Fall, welcher als Gegenſtück in Rückſicht der innern verſchobenen Bauart

betraehtet werden kann; in Hinſicht de:jenigen aber, was ieh von dem Ge-
ſehäfte der Saugadern geſagt habe, unterſtützet er meine Meynung hin-

reichend..

Rrankengeſelielite und Section.

Eine Dame von 47 Jahren, welehe ſieh von Jugend auf die gewöhn-
lichen Kinderkrankheiten abgerechnet ſo ziemlich wohl befand; wurde,
da ſie in's vierzigſte Jahr ſehtitt, von verſchiedenen Zufallen gequälet. Man
bemerkte vorzüglich eine ungewöhnliche und widernatürliche moraliſche
Empfindlichkeit, Traurigkeit, Unentſchloſſenheit, und bisweilen heftige
Furchtſamkeit. Abwechſelnd war ſie hartleibig, und beſchwerte ſich vor.
züglieh über das häufige Aufſteigen aus dem Magen (ructus). Ungeachtet
keine Vollblütigkeit zu vermuthen war, ſo fanden ſich doch öfters plötzliche
Wallungen und Herzklopfen, verhindertes Athenmholen und Empfindungen
ein, als ob etwas in der Luſtröhre ſtecke. Ob ſie gleich zuweilen ungewöhn-

lichen Durſt hatte; ſo trank ſie demohngeachtet nieht viel: weil ibhre Quaal
mit Magenſchmerzen (gaſtrodinia) dadureh vermehret wurde. Linderung
bekam ſie, wenn durch freywilliges Erbrechen, eine Menge wäſſerigte übelrie-

chende Feuehtigkeit ausgebrochen wurde. Oeſters konnte die Patientin den

C Vrin
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Vrin ſehr fehweer laſſen, gewöhnlieh aber ſtund die Ausleerung des Utins,
mit den Iluſſigkeiten, welehe ſie genoſs, in gar keinem Vethältniſs.

Bey ſolehen Umſtänden, nun, conſulirte die Patientin während dem Zeit-

raume von acht Jahren verſchiedene geſchiekte Aerzte. Es wurden abfüh—
rende, ſtärkende, krämpfelindernde, ſehmerzſtillende und alle nur bekannte
antihiſterica (weil man aus den oben erzählten Zufällen, auf hyſteriſche
Krämpfe gewiſs Rückſicht nehmeg konnte) gegebhen. Wenn auch einige

Mittel Linderung brachten, ſo war ſelbe doch von keiner Dauer. Nach vie-
len qualvollen Tagen, ſtarb dieſe Dame voriges Jahr, und ich wurde aufge-
fordert, die Section zu machen.

J

Ich fand, daſs die Verſtorbene äuſserſt abgezehret und der Unterleib
ſehr aufgetrieben vear. Nach geöfneten Unterleibe, bemerkte ich und alle

Umſtehenden einen heſtigen Vringeruch. Die Leber war etwas blaſs, und
die Gallenhlaſe enthielt eine wäſſerigte Galle. Der Magen war iehr aufge-

triehen, und nachdem ich ihn geöffnet hatte, ſo war es, als ob ein lang ge-
ſtandenes Naechtgeſchirr unſern Geruchsnerven läſtig würde, und die Menge,

welehe der Magen von jener ſtinkenden Feuchtigkeit enthielt, betiug uüber
ein Maaſs. Nun unterſuchte ich die Urinwege, um etwa einen Fehler an

ſelbigen zu entdecken, welcher verurſacht hätte, daſs der Vrin nickt gehörig
aus dem Körper geſchafft werden könnte, ſondern nach dem Magen geleitet
wurde. lech ſchob die von Luft ſehr ausgedehnten Därme zurück, und hbe-

merkte bald, daſs die Vrinblaſe gänzlieh fehlete, ieh ſuchte auf' genaueſte,
fand aber, daſs ich mich nicht getäuſcht ſah, denn es war nieht die geringſte

Spur da, aus weleher man hätte ſchlieſsen können, die Blaſe ſey durch ir-
gend eine Urſache vernichtet worden. Die Urinleiter waren ſehr erweitert,

ſo, daſs man mit wenig Muhe eine Federſpule hätte hineinbringen können.
Hieſe Harnleiter waren mit Vrin angefullet, und ſie ſtrotzten gleichſam von

ſel-
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ſelbigen. Sie ſtiegen wie gewöhnlich, über den Pſoas herunter, und da wo der
Blaſenhals hätte liegen ſollen, vereinigten ſieh bheydej Harmeiter und gin-
gen zur Harntähre. Hier hbedauerte ich ſehr, daſs ieh dieſen Gegenſtand
wegen einigen unabwendbaren Hinderniſſen, genauer zu unterſuchen abge.

halten wurde. Da dieſe Dame doch den Urin an ſieh halten, und aueh will-
kührlieh laſſen konnte: ſo muſste nothavendig entaveder eine Klappe, oder
etwas muskelartiges nane am Ausgange der Harnröhre, oder auck an den
vereinten Harnleitern, zugegen ſeyn, auſserdem würde der Urin beſtändig
abgetröpfelt ſeyn, „vie man hievon mekrere Beyſpiele hat, und ich ſelbſt

fſah dies bey einer alten Frau, welche lange Zeit wegen immerxwahrenden
Abtröpfeln des Urins, bey unſerm cliniſchen Inſtitute, fruchtlos Hulfe ſuehte.

Dieſe Frau kam lange Zeit hernaeh, wegen eines Faulfiebers in's Kranken-
haus, (welehes ieh zu beſorgen hatte) und ſtaib. Bey der Section ſah ich,

daſs der Harnleiter der rechten Seite, vor der Harnblaſe vorbeyeilte, und
ſich in etwas ſehiefer Richtung in die Harntöhnre ergoſs, woraus das beſtan-

dige Abtröpfeln des Urins erklärbar wurde.

Daſs die Urinblaſe fehlte, haben ſehon Stenzel, Lieutaud, Vandermonde
und der Herr Hofrath' Sömmering in ihren Schriften angeführet, und es iſt,
wie irh ſehon erwähnte, za bewundern, v ie ſolehe, der Urinblaſe beraubte

Menſchen, dennoech ihr halhes L.ebensalter erreichen.

Jene Dame war in frühern Jahren ſehr lebhaft und reitzbar geweſen,
ausgenommen den Urin muſste ſie öfters ausleeren. Ich glaube daher, daſs
auch hier die Saunadeèrn eine Menge Uriu aufnahmen, welehe ſie aus den
überaus nroſsen Nieren erhielten, und ihn theils im Zellgewehe, theils in

2äen Darmkanal, gröſstentheils aber auch im Magen, ausleereten. Daſs auch
von dem Urine bisweilen die Därme gereitzet wurden, dies beweiſen die
Niicchtalles denn, es kamen, ſoleke ſehr. oft, bey. wachſenden Jahren. Ob

gleich auch dieſe wäſſerichten Ausleerengen von Krämpfen im Unterleibe

C 2 ver.
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verurſachet werden konnten: ſo glaube ich dennoch, daſs die mehreſte
Schuld auf jene Verſetrung kömmt; denn Patientin bekam allezeit Erleich-

terung, wenn ſie durch den Stuhlgang eine Menge wäſſerigte Feuehtigkeit
ausgeleeret hatte. Daſs unter gewiſſen VUmſtänden der Urin nach den Diär-
men gebracht, und dadureh Durchfälle erreget werden, dies ſehen wir ſchon

aus den Schriften eines Hildani, wo es heiſt:“ Haec enim cum aliis, ſere
ante biennium, in ſyluam oppido vicinam, apportandorum lignoruim gra-
tia ambulans, ab arhore procumhbente, diverſis in partibus laeditur, ita
ett etiam ipſun membrum imiliebre circa orificium intentum, qiod carin-
citlis quatuor clauditur, graviter laceraretur: domum tranſportata, vel
ex paupertate, vel ex verecundia nullum ex peritis Clirurgis adliibet,
ſed fuaſu nebulonis cuusdam, quii carnificis officium lie fuſtinet, ex lier-
bis conſolidantibus decoftum et cataplasma uſurpat, adeoque non tantum
vulnus, ſed tandem procedenute tempore, et ipſum meatum ad veſicam et

uterum conſolidat, ut ultra ſemeſtre nullam urinam, nec etiam menſtrua
reddiderit, profluente niliiominus Jſeroſa humiditate ſingulis diebus per
alvum, non cum alvi extretis, ſed ſeparatim“.

In den leten Jahren, da die Gedärme ihre Spannkraft verlohren hatten,
und für jede Art Reitz gleichſam unempfindlich waren, erfolgten keine

Durchfälle, im Gegentheile aber häufiges Erbrechen, und das weggebrochene
roch ſtark nach VUrin. Auch in Rückſicht des Erbrechens heiſst es in eben
angeführtem Autor: Caeterum in obſervatione trigeſima ſecunda adnn-
randum, diuturnum, proponis vomitum, quo inſo in nientem milii revocas
Euxemplum pueri duodecim circiter annorum, quem ante quadriennium

eirciter, Darmſtadii vidi, qui ſingulis diebus ad minimum ſemel, vo-
mitum patiebatur aquae Jalſae, quae ſubiugalem urinam referebat, id.-

qiute

Guilhelmi Fabrieii Kiſdani. Opera obſervationum medico chirurgicarum.

Francoſurti M. DC. XLVI. obſervat, XLVII. p. 434.
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gae a teneris unguiculis, quod dicitur. Inquiris cauſam? In promtu eſt.
Iſix enim ſemeſtre compleverat, ubi, morſu porci totum membrum quo
viri ſumus, una cum teſtibus eidem fuit abſciſſum, vulnere per impru-
dentiam omnino conſolidato, ita ut cutis undique conſolidato, calloſaque
reddita, et vix radiv penis Jub cute per taftum deprehenſa Juerii“
Dureh die unmerkliche Ausdünſtung wurde bey dieſer Dame auch bisweilen

viel nach Urin riechende Feuehtigkeit aus dem Körper geſchafft. Ueberhaupt
glaube ich, daſe bey ahnlichen Fällen, wenn noeh viel Lebenskraft zugegen

iſt, der Körper von einer Menge urinartiger Feuchtigkeit durech die unmerk-

liehe Ausdünſtung und Schweiſs befreyet wird. In der 73ten Aanmerkung
zu des Herrn von llallers Phyſiologie wird aueh ein ſehr merkwürdiger Fall
van einer Frau, bev welcher die eine Niere mit allen Gefäſsen und dem
Vunleiter gänzlich fehlte, angeführet, und es heiſst:“ Dieſe Frau mieden
alle, die ſie kannten, wie ein Scheuſal, und ihr Mann hatte ſie verlaſſen,
vreil man mit ihr wegen des unerträglichen Uringeſtankes nicht umgehen
konnte“. Da bey jener Dame wahrend den lezten Lebenstagen die Oberſiäche

der Haut immer kalt und trocken war, ſo daſs durch die unmerkliche Aus-
dünſtung gar keine Feuchtigkeit aus dem Körper geſchafft werden konnte,

unä die, obgleieh erweiterten Harnleiter nicht Genugthuung leiſteten: ſo

moſste nothwendig der Urin überhäuft ſieh im Zellgewebe anſammeln, naeh
dem ſehwaehſten Thene dem Magen gebraecht, und dureh zahlloſes Erbre-
chen ausgeleeret, und Datientin, ſo gequälet, ein Opfer der natürlichen

Auflöſung werden.

Sollté man bey ähnlichen Fällen, nicht dureh ſehweiſstreihende Mittel,
das Leben, (auf deſſen Erhaltung oft ſo viel in Rückſicht anderer beruhet)
wär es aueh nur noch einige Tage, verlängern können?

C 3 Merk-*)ildan: l. c.
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Merkw urdig iſt es endlich aneh, daſs jene Dame in jüngern Jahren ein

vollkommen ausgetragenes, aber halbverweſetes Kind zur Welt brachte. Da
izt die Saugadern vom Uterus eben ſo get, als von allen andern Theilen he-
kannt ſind; ſo kann es ſeyn, daſs wegen jener fehlerkaften Organiſation,
vwahrend der Schwangerſchaft, eine Quantität Urin zu der Leibesfrucht ge-
bracht, welche ſo nach und nach, dureh Fäulniſs zernichtet wurde. Doch,
ich uberlaſſe dieſes und alles das, was ich in dieſen Blättern erklären wollte,

einſichtsvollern Phyſiologen, und werde (im Fall meine Erklärung irrig ſeyn
ſollte) gründliche Relehrungen mit Dank annehmen und benutzen.
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K. B. K. K. K.
L. L. I. I. L.
M. M. M.

Erklärung der Ruxpfertafel.

Pig. I..
Die groſse Hohlader (vena cava).
Die groſse Pulsader (Arteria Aorta).
Hie Nieren, welehe keine Dreteres haben.
Die Nierenſchlagadern (Arteriue emulgentes).

Die Nierenblutadern (venae emulgentts).
Die Nebennieren (NRenes ſuccenturiauti).
Die Lendenpuls und Blutadern (Arteriae et vende luni-

bares).
Die Pulsadern des Kreutzes (Arteriae Jacrae).
Ein zwey Zoll langes Stück des Gekröſes, welches von dem

herunterſteigenden Grimmdarme (colon deſcent.) pruae-

pariret wurde.
Die Glandulae meſenterii.
Der Urſprung der Harnleiter.
Der Urſprung der Saamenpulsadern (Arteriae ſpermaticae).

Auch die Zlutader gleiches Namens, gehen 2u dieſer Stelle

zurück.
Die aus dem Maſenterio entſpringenden Harnleiter (Oreteres)

Der Ort ihrer Inſertion.
Die Urinblaſe.
Die lymphatiſehen Gefäſse des Meſenterii,
Eine Portion Fetthaut, mit Blutgefäſsen und vaſis limpſlia-

ticis durchwebet.
Die Saamenpuls und Blutadern (Arteriae et venae ſper-

maticae.

nT



T. T die Nhoden (Teſtes.
IL V. Die vaſa deferentta.

7. Abweichung des linken zurückführenden Kanales.
Ii. Die Saamendrüſe (Glandulu proſiata).

X. X. Die zwey Muskeln, weleche die Harnröhre erweitern.
7T. T Die Erecltores penis.

Z. Penis.

Fig. II.
Dieſe Zeiclinung ſtellet das Praeparat vor, ſo wie es von den

Theilen getrennet war, und in Spiritus aufbewaliret wurde.

Fig. III.
Eine æerſchnittene Niere.

1. t. Die venae und Arteriae enmulgentes.
2. 2. Der Ort, wo das Nierenbecken ſeyn ſollte.
3.3. 3. Einige drüſenartige Korperechen.

Fig. IV.
4. 4. Die Nieren.

5. Die Aorta.
6. 6. Die Arteriae emulgentes.
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